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Cin Blatt für Ijeimatlictie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
öebruckt unb oerlegt non Jules IDerber, Budjbrucfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Sommer.
Von R. Beller=£auffer.

Wandern, wandern, wandern.
Voll Sonne ift die Welt.
Komm wir wollen wandern
Ueber Slur und Seid.

Wir tanzen mit im Sommerreiflen
ünd Qeben uns qanz der Sreude zu eigen.
Wir jtimmen ein in all' das Klingen,

In all' das Summen, Zirpen, Singen.
Wir baîcben auf den gold'nen IVatten
Die ewig wandernden Wolkenfdjatten.
Wir kühlen uns in des Baches fdinelleti
erquickenden, neckenden Glitjerwellen.
Wir ruben unter füllen Bäumen
ünd fdjauen den Bimmel und feiern Und träumen,
Bis audi wir uoll Sonne find.

Wandern, wandern, wandern,
Die Welt ift ja fo weit.
Komm, wir wollen wandern
Obne Ziel und Zeit.

,,9îoMnfonlanb"
(Ein SRoman oon

17.

3wei Sage fpäter empfing $aftor ©bleffen 3wei Sriefe,
einen nom Staatsanwalt Dlautilius unb einen non beffen

grau.
Der Staatsantualt fdjricb mit fteifen Hßorten, bah plöij«

tief) eingetretene Serhältniffc bie fofortige Hlnwefenheit feiner
beibeu Söhne an feinem Dicnftort notwenbig machten, unb
erfudjte um bereu fofortige Vtbreife, inbent er fid) Ijöflidj
für bie ihnen gewährte ©aftfreiheit unb bie in ihrem 3nter=
effc oerfdjwenbete 3eit bebanfte. 3ugleid) bat er um bie
SOiitteitung ber geblabten Auslagen unb bes ^enfionspreifes.
Der 33rief roar mit ber Scfjreibmafchine gefdjriebeit. Hlls

ifUiftor ©bleffen ihn gelefen batte, fchüttelte er fein mächtiges

Vaupt unb murmelte oor fid) bin: „Da febtt bloh nod) 'ne
Sournalnummer brauf. Dann roar's ein ridjtiger amtlicher
©rtah-"

Hlbcr fein 3um Aädjeln oeqogenes (öeficht nahm einen

anbeten Hlusbrud an, als er ben sroeiten 23ricf geöffnet hatte,
©r umfafite nicht weniger als fed)3ebn Seiten. Der weitaus
gröbere Seil enthielt bie Darfteilung bes gan3cn fleidflfinns
ber oier Olingen, bie nun, riadjbem ber brobenbc 23litj fid)

anfebeinenb eine 3eitlang im ©einölt habe ocrteilen roollen,
bod) nod) oon feinem Schlage ereilt toorben feien. Der gaii3C

2B il h cIm ipo cd. 12

23rief war ein Hluffdjrei ber Serjweiflung. ©r fd)Iof3 mit
einer Sitte:

„Um mid) tuanft alles. SPÎetrt SOtann tann mir feinen

Dr oft unb Salt geben. 3d) toill fie aud) nid)t oon ihm. Das
toerben Sie begreifen. 3d) bin ihm eine treue unb bingebenbe

grau getoefen, bie gan3en langen fûnf3éhn 3ahre unferer
©he hinburd), obwohl es, id) ertenne bas jetjt in feinem

gaffen falten Aidjt, nid)t fliehe roar, bie m id) an ihn banb.

SBenigftens nid)t bie fliehe, bie er otelleidfl glaubte oon
mir 311 empfangen. 3etjt erft erfcitnc id), raie innerlid) fremb
toir uns wäbtenb bes heften Seils unferes flebens getoefen

finb. £), Sic toerben fühlen, weldjc Ueberwinbung es mid)

foftet, bas gerabe 3hnen 311 fdjrciben. 21ber es ift ein 23c=

fenntnis. ©s muh heraus. 3d) muh toieber mutig unb

innerlid) frei unb felbftänbig toerben, benn id), id) allein,
habe fortan 311 meinen Söhnen-311 fteheit. Dabei rnüffeu
Sie mir helfen. Sic finb ber einige, 311 bent id) Vertrauen
habe. Sie forberten mid) in SBittbün auf, 3hnen mein £er3
aus3ufd)ütten. £>, bies Sdjulb« unb Sorgenhers, toie feige

war es, bas nicht 311 tun. Hilles hätte oielleidfl nod) anbers
fontmen tonnen. Der Staatsanwalt, ber ja fdjon, aller«

bings bind) äuhere SRotioe, 3ur milben Htuffaffung ber ;gan3en

Sadjc geführt toar, wäre burdj eine 2lusfprnclje mit 3hnen
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Sommer.
Von k. Ifellep-Lausser.

Wänstern. wanstern. wanstern.
Voll Sonne ist stie Mit.
komm wir wollen wanstern
Ueber 5Iur unst Seist.

Wir tanken mit im Sommerreigen
Unst geben uns gan^ ster Sreuste eigen.
Wir stimmen ein in all' stas klingen,

ln all' stas Summen, Ärpen, Singen.
Wir haschen aus sten golst'nen Matten
Me ewig wansternsten Woikenschatten.
Wir kühlen uns in stes Daches schnellen
erquickensten, neànsten Siitzerwellen.
Wir ruhen linter stillen Daumen
llnst schauen sten Himmel unst seiern Unst träumen,
Dis auch wir voll Sonne sinst.

Wanstern. wanstern, wanstern.
Die Weit ist ja so weit,
komm, wir wollen wanstern
Ohne Ael unst ^eit.

„Robinsonland"
Ein Roman von

17.

Zwei Tage später empfing Pastor Edlefsen zwei Briefe,
einen vom Staatsianwalt Nautilius und einen von dessen

Frau.
Der Staatsanwalt schrieb mit steifen Worten, das; plölz-

lich eingetretene Verhältnisse die sofortige Anwesenheit seiner
beiden Söhne an seinem Dienstort notwendig machten, und
ersuchte um deren sofortige Abreise, indem er sich höflich

für die ihnen gewährte Gastfreiheit und die in ihrem Inter-
esse verschwendete Zeit bedankte. Zugleich bat er um die

Mitteilung der gehabten Auslagen und des Pensionspreises.
Der Brief war mit der Schreibmaschine geschrieben. Als
Pastor Edlefsen ihn gelesen hatte, schüttelte er sein mächtiges

Haupt und murmelte vor sich hin: „Da fehlt blos; noch 'ne

Journalnummer drauf. Dann wär's ein richtiger amtlicher
Erlatz."

Aber sein zum Lächeln verzogenes Gesicht nahm einen

anderen Ausdruck an, als er den zweiten Brief geöffnet hatte.
Er »infatzte nicht weniger als sechzehn Seiten. Der weitaus
grötzere Teil enthielt die Darstellung des ganzen Leichtsinns
der vier Jungen, die nun, nachdem der drohende Blitz sich

anscheinend eine Zeitlang im Gewölk habe verteilen wollen,
doch noch von seinem Schlage ereilt worden seien- Der ganze

Wilhelm Po eck. 12

Brief war ein Aufschrei der Verzweiflung- Er schlotz mit
einer Bitte:

„Um mich wankt alles. Mein Mann kann mir keinen

Trost und Halt geben. Ich will sie auch nicht von ihm. Das
werden Sie begreifen. Ich bin ihm eine treue und hingebende

Frau gewesen, die ganzen langen fünfzehn Jahre unserer

Ehe hindurch, obwohl es, ich erkenne das jetzt in seinem

ganzen kalten Licht, nicht Liebe war, die mich an ihn band.

Wenigstens nicht die Liebe, die er vielleicht glaubte von
mir zu empfangen. Jetzt erst erkenne ich, wie innerlich fremd
wir uns während des besten Teils unseres Lebens gewesen

sind. O, Sie werden fühlen, welche Ueberwindung es mich

kostet, das gerade Ihnen zu schreiben- Aber es ist ein Be-
kenntnis. Es mutz heraus. Ich mutz wieder mutig und
innerlich frei und selbständig werden, denn ich, ich allein,
habe fortan zu meinen Söhnen zu stehen. Dabei müssen

Sie mir helfen. Sie sind der einzige, zu dem ich Vertrauen
habe. Sie forderten mich in Wittdün auf, Ihnen mein Herz
auszuschütten. O, dies Schuld- und Sorgenherz, wie feige

war es, das nicht zu tun- Alles hätte vielleicht noch anders
kommen können. Der Staatsianwalt, der ja schon, aller-
dings durch äutzere Motive, zur milden Auffassung der «ganzen

Sache geführt war, wäre durch eine Aussprache mit Ihnen
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gcroib aud) inrterlid) über3eugt roorben. 3a, idj roicberbole

es: id) bin eine pflidjtoergeffenie ÏRutter! 3d) mill aber
meine ^flidjt aufs neue lernen, id) mill fie üben. Sieber ©b=

leffcn, machen Sie mir bie Singen bell! ßeuebten Sie mir in
biefem Ountcl. feigen Sie mir unb meinen Söbnen ben

3Beg, ben mir nun 311 geben baben, bamit bie Strafe ibr
äRenfdjentum nicht tötet. 2Bir roaren uns einmal ntebr als
greunbe; nun finb mir nur nodj bas; aber bas molten unb'

muffen mir audj bleiben, unb fo bitte id) Sie um ben erften

groben greunbfdjaftsbienft: bringen Sie meinem Seelen»

frieden unb meinen Söbnen 3bren füllen ôalligfrieben für
lur3c 3eit 311m Opfer, bringen Sie fie mir perfönlid) jurüd
unb beraten Sie mit mir, mas 3U tun ift.

3d) bin am Staube meiner 5traft! ©bleffen, fommen

Sic!"
Oiefen Srief durchlas Shiftor ©bleffen mehrere iüialc mit

grebter Slufmerlfamfeit, inbem er ben 2Birbel aller bei ber

Settüre auf ibn einftürntenben ©efüble 3urüdbrängte. Oann
nabm er feinen gemaltigen Spa3ierftod unb madjte einen

©ang nad) dem SKeere hinaus. Sein 23lut mubte fid) be=

roegen mie feine 23eine, roenn bas Sében ibni eine neue, un»

gefüge Slub 3um 23redjen hinfdjleuberte.

Und biefc mar eine ber bärteften, bie es il)tn jemals
oorgeroorfen batte. ®ielleid)t bie allerbärtefte.

Sobald er über fein oorläufig notroenlbiges Verhalten im
Haren mar, mlanbte er fid) um, fdjritt mit gefdjultertem Stod
— feiner „Sebensteulc" — mie ein 3um SJtarfd) angetretener

Solbat ber Sßerft 311 unb rief mit geroaltiger Stimme ins

Saus hinein:

„SKaile, pad' mir ben Slcifcfoffer! Unb beinen aud).

äBir fahren 311 Xante Oline. — Sieb unb Santbert, padt
eure Sachen! ©ure ©Item fommen; nid)t mieber, ihr follt
3U ihnen 3urüdfommen! üöir fcgcln mit ber Sftittagstibe."

18.

„Verehrter Herr ißaftor, Sie bringen uns alfo mirflid)
unfere Söhne felbft. Slber biefc grobe ©efälligteit..

„Sitte, bitte, Herr Staatsanmalt, uns gegenfeitig ge=

fällig 3U fein, ober beffer 3U Dienen', ift ja eine ber gam
felbftoerftäriblichften Pflichten, bie uns bas Seben auferlegt-
üleuberlid) braudjen Sic fid) baburd) übrigens nicht bebriidt

3u fühlen. Shade follte ohnehin endlich einmal ihre 'Xante,

meine Sdjroefter Oline, mieber befudjen."

„Unb nerfuchsroeife roobl aud) ein bibdjm ©robftabtluft
atmen?" fügte grau Slautilius t)in3U- „Denn menn Sie fie

fpäter aufs ©pmuafium geben mollen —"

„3n bie grobe ©elebrtenmache? Stdj, bas fomnxt fpäter.

Hätte ich nur erft bie richtige SKenfdjenlmadje für fie. Slob
nicht Oline. Denn bie ift oon biefer fdjauberbaften ©rob»

ftabtluft leider fchon fo burdjfeudjt, bab fie mir aud) Shade

balligfremb machen mürbe. Sie ift ein 00m Stamm ber

Heimattreue gefallener Slpfel."

„©robftabtluft!" Oer Staatsanmalt feufäte fdjroer.

„3a, bie hat manchen auf bent ©emifferti."

dßaftor ©bleffen rüdte mit bem Stuhle näher: „Spre»
chen mir jeht oon 3hren Söhnen! Oie 3uitgen finb, oer»

3eiben Sie mir bas alle beide, unter Hbrer durchaus unge»

nügenben Sluffidjt oerroilbert. Sie tun, mas fie mollen. Unb

fie finb faul. 3u allererft müffen fie alfo er3ogen roerben.

Sie brauchen ftänbige Xluffidjt. Sie brauchen eine ftrenge,
aber 3ugleid) eine 3roedcntfpredjen;De ©r3iehung, bas heibt
eine foId)c, bie fid) mit ihrer ©igenart befabt- Sie müffen
arbeiten lernen. Sor allem aber müffen fie heraus aus bem

©ifthaudj ber ©robftabt. Oenn fooiel bab' id) fdjon her»

aus, nad) ihren ©Zahlungen: bie bat fie oerborben. Unb
nun mill id) 3bnen einen Sorfdjlag machen, ©eben Sie mir
bie Hungen für ein Hahr ober 3roei nad) ber Hallig. 3dj
mill fie in meinem Sinne unb geftiibt auf meine oielfeitigen
©rfabrungen mit oielen jungen irregelaufenen dRenfdjem

linbern er3ieben. Oann gebe id) Sie 3bnen mieber, unb
Sic mögen bann aus ihnen machen, roo3U fie — bababa,
id) meine ,fie' t le i itg e fcl) rieb e n, näntlidj bie Hungen — fiuft
haben."

grau Ucautiliiis ergriff "ß a ftor ©bleffens gemaltige
Hanb.

„Sicbfter Herr Slaftor, roeldj ein ©efchent machen Sie
mir ba! Shit greuben nehme id) an- 31d), roo mären bie

armen Hungen roobl beffer aufgebaben, mie lönnten fie

mobl fieberer ben Sßeg 311111 ©uten 3urüdfinben als bei

Hbnen. Sßie foil idj Hbnen banïen?"

„3lud) id) roeib 3bnen natürlich Oanl", fagte ber

Staatsanmalt troden. „Sie mollen uns ein grobes Opfer
bringen. Slbcr es fdjeint mir bod) ungeroib, ob ich es an»

nehmen fann. 3d) habe meine bcftimmten, in Xrabition, Stedjt
unb ©rhaltung des 23eftebenben mur3elnben politifchen, mo»

ralifdjen unb anderen lleberseugungen. 3dj glaube 3U miffen,
bab fie fid) oon Hbren 31nfid)ten in ben meiften fünften
fdjarf unterfd)cibcn. 3d) halte mid) oerpflûbtet, fie meinen

Söhnen 311 überliefern. Oiefe Serantroortung tann id) nur
tragen, menn bie, mie id) anerîenne, allerdings febr not»

menbige ftrenge ©r3iebung unferer Söhne in einer unter

ftaatlidjer 3luffid)t befinblidien 3lnftalt erfolgt."
„3d) pflidjte Hhnen oollïontnten bei, Herr Staats»

anmalt", erroiberte ©bleffen lädjelnb. „liur barin nicht, bab

Hbre Söhne fo3ufagen oon Xrabitions roegen auch 3hre
fämtlichen politifchen ufro. 3tnfichten erben müffen. Oenn

menn bas rid)tig märe, mühten mir alle nod) in ben poli»
tifchen, moralifchen unb religiöfen 3lnfchauungen aus ber 3eit
ilarls bes ©robeit bahin manbeln."

„3d) erinnere bid) an bein 33erfpredjen, über Oieb unb

fiamberts 3u!unft oolllommen gleid)berechtigt mit beftimnten
311 follen", fagte grau tRautilius feft- „Unb ich gebe mit
ihnen auf bie Hallig, bamit fie auch 3U ihrem mütterlichen

9?ed)t tommen."
Oer Staatsanmalt fah nach feiner Uhr.
„2Bir fprechen nod) barüber, ©rbmutte. — Herr ^ßaftor,

id) baute Hbnen einftroeilen nochmals für 3bre groben 5Be=

ntübungen im Hntereffe meiner Söhne. Sie finb gleid) oom
23abnl)of hierher geeilt, haben nod) nicht einmal 3bre grau
Schmefter befucht. SReine grau hat einen deinen 3mbib
herrichten Iaffen, Sie merben jebt hungrig fein. 3d) bitte
mich 3U entfdjulbigen, id) habe meinen Vertreter erfud)t,
fd)on beute bie erfte SSernebmung ansufeben. 23ei ber ntödjte

ich nicht fehlen."
19.

grau iRautilius bat ©bleffen, ihr ins ©bsimmer 3u

folgen.
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gewiß auch innerlich überzeugt worden. Ja, ich wiederhole
es: ich bin eine pflichtvergessene Mutter! Ich will aber

meine Pflicht aufs neue lernen, ich will sie üben. Lieber Ed-
lessen, machen Sie mir die Augen hell! Leuchten Sie mir in
diesem Dunkel. Zeigen Sie mir und meinen Söhnen den

Weg, den wir nun zu gehen haben, damit die Strafe ihr
Menschentum nicht tötet. Wir waren uns einmal mehr als

Freunde: nun sind wir nur noch das: aber das wollen und
müssen wir auch bleiben, und so bitte ich Sie um den ersten

großen Freundschaftsdienst: bringen Sie meinem Seelen-

frieden und meinen Söhnen Ihren stillen Halligfrieden für
kurze Zeit zum Opfer, bringen Sie sie mir persönlich zurück

und beraten Sie mit nur, was zu tun ist.

Ich bin am Rande meiner Kraft! Edlefsen, kommen

Sie!"
Diesen Brief durchlas Pastor Edlefsen mehrere Male mit

größter Aufmerksamkeit, indem er den Wirbel aller bei der

Lektüre auf ihn einstürmenden Gefühle zurückdrängte. Dann
nahm er seinen gewaltigen Spazierstock und machte einen

Gang nach dem Meere hinaus. Sein Blut mußte sich be-

wegen wie seine Beine, wenn das Leben ihm eine neue, un-
gefüge Nuß zum Brechen hinschleuderte.

Und diese war eine der härtesten, die es ihm jemals

vorgeworfen hatte. Vielleicht die allerhärteste.

Sobald er über sein vorläufig notwendiges Verhalten im

klaren war, wandte er sich um, schritt mit geschultertem Stock

— seiner „Lebenskeule" — wie ein zum Marsch angetretener

Soldat der Werst zu und rief mit gewaltiger Stimme ins

Haus hinein:

„Maike, pack' mir den Reisekoffer! Und deinen auch.

Wir fahren zu Tante Oline. — Dieß und Lambert, packt

eure Sachen! Eure Eltern kommen nicht wieder, ihr sollt

zu ihnen zurückkommen! Wir segeln mit der Mittagstide."

18.

„Verehrter Herr Pastor, Sie bringen uns also wirklich
unsere Söhne selbst- Aber diese große Gefälligkeit-.."

„Bitte, bitte, Herr Staatsanwalt. uns gegenseitig ge-

fällig zu sein, oder besser zu dienen, ist ja eine der ganz
selbstverständlichsten Pflichten, die uns das Leben auferlegt-
Aeußerlich brauchen Sie sich dadurch übrigens nicht bedrückt

zu fühlen. Maike sollte ohnehin endlich einmal ihre Tante,
meine Schwester Oline, wieder besuchen."

„Und versuchsweise wohl auch ein bißchen Großstadtluft
atmen?" fügte Frau Nautilius hinzu. „Denn wenn Sie sie

später aufs Gymnasium geben wollen —"

„In die große Gelehrtenmache? Ach, das kommt später.

Hätte ich nur erst die richtige Menschenmache für sie. Bloß
nicht Oline- Denn die ist von dieser schauderhaften Groß-

stadtluft leider schon so durchseucht, daß sie mir auch Maike

halligfremd machen würde. Sie ist ein vom Stamm der

Heimattreue gefallener Apfel."
„Großstadtluft!" Der Staatsanwalt seufzte schwer.

„Ja, die hat manchen auf dein Gewissen."

Pastor Edlefsen rückte mit dem Stuhle näher: „Spre-
chen wir jeßt von Ihren Söhnen! Die Jungen sind, ver-

zeihen Sie mir das alle beide, unter Ihrer durchaus unge-

nügenden Aufsicht verwildert. Sie tun, was sie wollen. Und

sie sind faul- Zu allererst müssen sie also erzogen werden.
Sie brauchen ständige Aufsicht. Sie brauchen eine strenge,
aber zugleich eine zweckentsprechen'oe Erziehung, das heißt
eine solche, die sich mit ihrer Eigenart befaßt. Sie müssen

arbeiten lernen- Vor allem aber müssen sie heraus aus dem

Gifthauch der Großstadt. Denn soviel hab' ich schon her-
aus, nach ihren Erzählungen: die hat sie verdorben. Und
nun will ich Ihnen einen Vorschlag machen. Geben Sie mir
die Jungen für ein Jahr oder zwei nach der Hallig. Ich
will sie in meinem Sinne und gestützt auf meine vielseitigen
Erfahrungen mit vielen jungen irregelaufenen Menschen-

lindern erziehen. Dann gebe ich Sie Ihnen wieder, und
Sie mögen dann aus ihnen machen, wozu sie — hahaha,
ich meine ,sie' kleingeschrieben, nämlich die Jungen — Lust
haben."

Frau Nautilius ergriff Pastor Edlefsens gewaltige
Hand.

„Liebster Herr Pastor, welch ein Geschenk machen Sie
nur da! Mit Freuden nehme ich an- Ach, wo wären die

armen Jungen wohl besser aufgehaben, wie könnten sie

wohl sicherer den Weg zum Guten zurückfinden als bei

Ihnen. Wie soll ich Ihnen danken?"

„Auch ich weiß Ihnen natürlich Dank", sagte der

Staatsanwalt trocken- „Sie wollen uns ein großes Opfer
bringen. Aber es scheint mir doch ungewiß, ob ich es an-
nehmen kann- Ich habe meine bestimmten, in Tradition, Recht
und Erhaltung des Bestehenden wurzelnden politischen, mo-
ralischen und anderen Ueberzeugungen. Ich glaube zu wissen,

daß sie sich von Ihren Ansichten in den meisten Punkten
scharf unterscheiden. Ich halte mich verpflichtet, sie meinen

Söhnen zu überliefern. Diese Verantwortung kann ich nur
tragen, wenn die, wie ich anerkenne, allerdings sehr not-
wendige strenge Erziehung unserer Söhne in einer unter
staatlicher Aufsicht befindlichen Anstalt erfolgt."

„Ich pflichte Ihnen vollkommen bei, Herr Staats-
anwalt", erwiderte Edlefsen lächelnd. „Nur darin nicht, daß

Ihre Söhne sozusagen von Traditions wegen auch Ihre
sämtlichen politischen usw. Ansichten erben müssen. Denn

wenn das richtig wäre, müßten wir alle noch in den poli-
tischen, moralischen und religiösen Anschauungen aus der Zeit
Karls des Großen dahin wandeln."

„Ich erinnere dich an dein Versprechen, über Dieß und

Lamberts Zukunft vollkommen gleichberechtigt mit bestimmen

zu sollen", sagte Frau Nautilius fest- „Und ich gehe mit
ihnen auf die Hallig, damit sie auch zu ihren, mütterlichen

Recht kommen."
Der Staatsanwalt sah nach seiner Uhr.

„Wir sprechen noch darüber, Erdmutte. — Herr Pastor,
ich danke Ihnen einstweilen nochmals für Ihre großen Be-
mühungen im Interesse meiner Söhne. Sie sind gleich vom
Bahnhof hierher geeilt, haben noch nicht einmal Ihre Frau
Schwester besucht. Meine Frau hat einen kleinen Imbiß
Herrichten lassen, Sie werden jetzt hungrig sein. Ich bitte
mich zu entschuldigen, ich habe meinen Vertreter ersucht,

schon heute die erste Vernehmung anzusetzen. Bei der möchte

ich nicht fehlen."
19.

Frau Nautilius bat Edlefsen, ihr ins Eßzimmer zu

folgen.
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„Aerebrte grau
Rautilius, ift bas benn

iDirflicf) 3hr feftcr ©nt»

fdjlub? labert Sic ben

cciflid) überlegt? (bitte

Sollig ift raub, für
perwöljnte ©rof3ftabt=
menfd)cn eigentlich nur
int Sontntcr bewoljm
bar."

„3d) habe genug

nom ©robftabtmen»
fdjentum. 3d) Rabe

füttfjcbn 3abrc in einer

Stidatmofpbärc getebt

unb fcbuc mid) nad)

frifdjer, reiner Seeluft,
wenn fie auch utic mit
®cfcn fegt."

„Aber alle 3brc ©e»

mobnbeiten? 3bre oer»

feinerte ßebensfultur?
A3ol;nung, Dbeatcr,
SERtufif, ©cfclligtcit?
Sie werben fid) febr

befdjeiben ntüffen. AI»
les ift bei uns aufteilt
cinfad), bäucrlid), pri»
mitiü !"

„2ßcnn anbcrc ge=

bildete Atenfdjen, wie Sie unb 3brc Tochter, es aushalten
tonnen, werbe aud) id) mid) baran gewöhnen."

Aaftor ©bleffen befat) nadjbenflidj feine ausgearbeiteten
Sänbc unb erwiberte: „3a, SRalte. X)ie ift aber and) nod)

feine fünfzehn uttb bat oon Stammbaums wegen .galligem
blut itt ben Riemen. SUZicf) fclbft tonnen Sic fdjon gar nicht

reebnen. 3d) bin ein an ben Straub gefpieener Urnienfd),
ein Aobinfon, ein geborener Scehunb mit gloffcn."

„3d) habe eine förmliche Sehnfudjt nach foldjett See»

bunbsmenfdjen", ftiefi grau Aautilius hcroor. „Atit benen

will id) tttid) wieber gefuttb fdjwimnten."

„gübten Sie fid) benn fo tränt, liebe greunbin?"

„3d) fühle mich wie ein SRenfd), ber fünfzehn 3abrc lang
ein Scheinleben geführt hat- ©in Sehen gebilbeten Shiif3ig=

gangs habe id) geführt. 3cbc Aiobc feineren Reitocrtreibs
habe id) mitgemacht, gür Damen meiner Rreifc ift äugen»

blidlid) fojialc gürforge in jeder Aufmadjung ber übliche

Aadjmittagsfport. 3d) war immer an ber Spifce. Alas ift
babei für alle Seile berausgetommen? Aidjts! Schlimmeres!
Das haben midj biefe furchtbaren Sage gelehrt, wo id) grün|b»

Iidjc ©intebr in mir hielt."
„Siebe grau Aautilius", fagte fiaftor ©bleffen, „haben

Sic nicht hier, in 3hreni eigenen Saufe, ebenfalls eine febr
wichtige, eine febr oiel nähere 31ufgäbe, bie 3hnctt wohl
aud) bie innere ^Befriedigung bringen tonnte?"

„Aadjbem es nun gänslid) leer werben foil?" Sic
fd)iittcltc nachbrüdlidj ben Ropf. „3d) habe fcRott {cht citt
®rauen oor all ber Stille unb ben toten Aäumcn."

„©laubcn Sic nidjt", fuhr ©bleffen in berfclbcn 311=

Gberle: Vaterfreuden.

redenden Akifc fort, „baff 3br ®cmal)l in feiner Sßeife
ebenfo fd)wcr leibet wie Sie? Unb glauben Sic itidjt, baf)
burd) gegenfeitiges Drag en biefe fdjwere feelifdjc Saft für
Sic beide leidjter wirb?"

„Sic jeigctt mir meine Pflicht als grau, Serr iUtftor",
erwiberte grau SZautilius mit einem feltfam falten Stimm»
ton. „SBerlaffen Sic fid) barauf, id) werbe fie erfüllen. 3d)
will mich nicht endgültig oon meinem iUlaitn trennen, id)

will ilfm alle Pflege unb Sorge angebciljen laffcn, bie er
nötig bat- 5lber aud) meine Söhne haben fie nötig. Sic
haben nod) mehr nötig. Sic haben bie Siebe nötig, um bie

id) fie betrogen habe, meines Aîanttes wegen, bem bie Sc»

felligfeit mit feinen Stanbesgenoffen unb Angehörigen an»

derer oornehmer Rreifc unb bie Aepräfentation des Saufes
über alles gingen. Alles bas bah' id) ihm bie ganzen langen
3ahre unferer ©he hindurch geliefert unb cinîuridjten ge»

facht, unb bas will id) fpäter aud) weiter tun. Aber meine

Siebe, mein Allcrbeftcs, oon mir fclbft unter bie gübe ©e=

tretencs, bas Stüd Aerfönlid)feit, bas irofe allem nod) in
mir ftcdcn geblieben ift, wenn aud) mit gebrodjenen glügeln:
bas gehört oon folgt ab meinen Söhnen. ASenn id) meinem

Atannc bas beim Scheiben oorftellc — augcnblidlid) bedarf
er ja aud) ber Schonung — wirb er fidj damit cinoerftanben
erfläreit- Aur werbe id) ftatt non Siebe immer non ,Aflid)t'
reden. Dann wirb es ihm leid)ter eingehen, benn er ift
ja burd) unb burd) ,Aflid)tmcnfd)'. Die Tradition feiner
gamilic hat ihn baju gemacht, bas 23Iut, er îann nicht aus
feiner Saut heraus. Unb id) habe Stunlben, wo idj in be»

neide... Sieber ©bleffen, id) glaube, id) war bod) niemals
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„Verehrte Frau
Nautilius, ist das denn

wirklich Ihr fester Ent-
schluß? .Haben Sie den

reiflich überlegt? Eine

Hallig ist rauh, für
verwöhnte Großstadt-
menschen eigentlich nur
im Sommer bewohn-
bar."

„Ich habe genug

vom Großstadtmen-
schcntum. Ich habe

fünfzehn Jahre in einer

Stickatmosphäre gelebt
und sehne mich nach

frischer, reiner Seeluft,
wenn sie auch wie mit
Besen fegt."

„Aber alle Ihre Ge-

wohnheiten? Ihre ver-
feinerte Lebenskultur?
Wohnung, Theater,
Musik, Geselligkeit?
Sie werden sich sehr

bescheiden müssen. AI-
les ist bei uns äußerst

einfach, bäuerlich, pri-
mitiv!"

„Wenn andere ge-
bildete Menschen, wie Sie und Ihre Tochter, es aushalten
können, werde auch ich mich daran gewöhnen."

Pastor Edlefsen besah nachdenklich seine ausgearbeiteten

Hände und erwiderte: „Ja, Marke. Die ist aber auch noch

keine fünfzehn und hat von Stammbaums wegen Halligen-
blut in den Kiemen- Mich selbst können Sie schon gar nicht

rechnen. Ich bin ein an den Strand gespieener Urmensch,

ein Robinson, ein geborener Seehund mit Flossen "
„Ich habe eine förmliche Sehnsucht nach solchen See-

hundsmenschcn", stieß Frau Nautilius hervor. „Mit denen

will ich mich wieder gesund schwimmen."

„Fühlen Sie sich denn so krank, liebe Freundin?"

„Ich fühle mich wie ein Mensch, der fünfzehn Jahre lang
ein Scheinleben geführt hat. Ein Leben gebildeten Müßig-
gangs habe ich geführt- Jede Ni ode feineren Zeitvertreibs
habe ich mitgemacht. Für Damen meiner Kreise ist äugen-
blicklich soziale Fürsorge in jeder Aufmachung der übliche

Nachmittagssport. Ich war immer an der Spitze. Was ist

dabei für alle Teile herausgekommen? Nichts! Schlimmeres!
Das haben mich diese furchtbaren Tage gelehrt, wo ich gründ-
liche Einkehr in mir hielt."

„Liebe Frau Nautilius", sagte Pastor Edlefsen, „haben
Sie nicht hier, in Ihrem eigenen Hause, ebenfalls eine sehr

wichtige, eine sehr viel nähere Aufgabe, die Ihnen wohl
auch die innere Befriedigung bringen könnte?"

„Nachdem es nun gänzlich leer werden soll?" Sie
schüttelte nachdrücklich den Kopf. „Ich habe schon jetzt ein

Grauen vor all der Stille und den toten Räumen."

„Glauben Sie nicht", fuhr Edlefsen in derselben zu-

Cbeile: VeUersremIcn,

redenden Weise fort, „daß Ihr Gemahl in seiner Weise
ebenso schwer leidet wie Sie? Und glauben Sie nicht, daß
durch gegenseitiges Tragen diese schwere seelische Last für
Sie beide leichter wird?"

„Sie zeigen mir meine Pflicht als Frau, Herr Pastor",
erwiderte Frau Nautilius mit einem seltsam kalten Stimm-
ton. „Verlassen Sie sich darauf, ich werde sie erfüllen- Ich
will mich nicht endgültig von meinem Mann trennen, ich

will ihm alle Pflege und Sorge angedeihen lassen, die er
nötig hat. Aber auch meine Söhne haben sie nötig. Sie
haben noch mehr nötig. Sie haben die Liebe nötig, um die

ich sie betrogen habe, meines Mannes wegen, dem die Ge-

selligkeit mit seinen Standesgenossen und Angehörigen an-
derer vornehmer Kreise und die Repräsentation des Hauses

über alles gingen. Alles das hab' ich ihm die ganzen langen
Jahre unserer Ehe hindurch geliefert und einzurichten ge-
sucht, und das will ich später auch weiter tun. Aber meine

Liebe, mein Allerbestes, von mir selbst unter die Füße Ge-
tretenes, das Stück Persönlichkeit, das trotz allem noch in
mir stecken geblieben ist, wenn auch mit gebrochenen Flügeln:
das gehört von jetzt ab meinen Söhnen. Wenn ich meinem

Manne das beim Scheiden vorstelle — augenblicklich bedarf
er ja auch der Schonung — wird er sich damit einverstanden
erkläre». Nur werde ich statt von Liebe immer von ,Pflicht'
reden. Dann wird es ihm leichter eingehen, denn er ist

ja durch und durch .Pflichtmensch'. Die Tradition seiner

Familie hat ihn dazu gemacht, das Blut, er kann nicht aus
seiner Haut heraus. Und ich habe Stunden, wo ich in be-

neide... Lieber Edlefsen, ich glaube, ich war doch niemals
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Weggis iinTSrül)ling.

für bic hohe See gefdwffcit — uitb nicht fiir bie Seehunds»
unb Dobinfonmenfehen. Solfert, es war oiellcidjt bod) gut,
baf; id) 3bnen bamials a bid) rieb. 3it einem halben Dien»

fchen, wie in mir, hätten Sic nie bic Lebensgefährtin ge=

funben, bic Sic brauchten."

©ortfefjung folgt.)
• ' —- Ii»

3lm ^ierroalbpttcrfet.
Son g. (£. D e g e n.

Sad) 3toanäigjähriger Slbwefenheit bin id) 3urüdgefebrt
3U ben Sergen meiner engeren öeimat am Sicrwalbftättcir»

Cuzern.

fee. Son bieten möchte id) heute er3äl)len, oon ben über»
roältigcnbcn Daturfdjönbeiteu, bic eine 5abrt über ben Sicr»

malbftätterfee er fd) lie fit. Sad) einer Dtonate langen harten
3Binternad)t ift bas nach Sonne burftenbe >5ex*3 doppelt
empfänglich für bie Sci3c einer 311 neuem Leben er»

roadjtcn Satur. So benühe ich denn ben erften fdjönen
Sag, wo bic Serge unter beut ©influü bes Hörenden
3rölms gaii3 nahe gerüdt crfchcinen, 3u einer Sunbfahrt
auf dem Dampfet. Schon bei der Ausfahrt erfreut bas
3artc 3unggrüit ber SBiefeit unb SBalbwtgen um Sanft
Siflaufen unb Äaftamenbaunt auf ber einen, Seeburg
unb Sieggen auf ber anlberen Seite. 2Bas bie Sfahrt
über ben Siermalbftätterfee befonbers aus3eid)net, bas
finb bic ftänbig roedpclnben Sacnericn. (Urft ift es ber
Susbliä 3uriid auf ben Pilatus, ber fid) befonbers burd)
feinen ftjmmetrifdjcn Sufbau oornehnt abhebt. Svaum ha
ben wir aber bic prächtig bewalbete foorwer £>albinfel
hinter uns, ba weitet fid) bie Sicht- Linfs begrüben
wir ftüfenacht, oerfefeen uns im ©eifte in bic hohle ©äffe,
rechts gan3 im Sintergruube, tauchen bie majeftätifchcu
Schneefirne ber 3ungfraugruppc, bes gigantifchen SScttcr»
homes, bes Sfinfteraarbornes auf. Sud) bas Stanfer»
horn trägt, gleich bent Silatus, nod) bic lebten Spuren
eines ftrengen SBirtters, bic nur ber Sürgenftod gau3
überwunden hat- ©ruft unb buitfcl ragen feine waldigen
Sorftc in bic Sähe- ÎBie wir uns aber ber Sdjiffsftation
iterfiten=Sürgenftod nähern, lacht uns ein junggrüncr
Suchenhain entgegen unb labet 3ur fonnigen Sergfahrt
ein. Die elftrifd>e Drahtfeilbahn führt in 10 Dtinutcn
auf bie £oteIterraffe, oon wo wir fd)on einen prächtigen
Susblid auf bic Unterwalbner Ullpcn genieben. Sor allem
bic überwältigende ituppel bes Ditlis in ihrem berüf»
fenben UBcib 3ieht bas Huge in ihren Sann, ©ntlang
bem rontantifdjen gelsweg auf ber Dorbfeite, ber eine
weite Ofernfidjt über bas lu3ernifche Dtittellanb unb bas
liebliche, in reichem Slütenfdjmud gelleibete ©elänbe am
Sfubc ber Sigt ermöglicht, erreichen wir ben dcltrifdjcn
Ofahrftuhh ber uns im Du faft 200 Dieter hebt unb uns

auf ber weit oorgelagcrten £iammetfd)wanb einen prächtigen
SRunbblid ermöglicht-

Dtein urfprünglidjcr Dlan, ben ganaen See an einem
Dagc 3U befahren, feheiterte fd)on hier an ber herrlichen
Daturftimmung, bie 3U einem längeren Serweilen nötigte,
©rft im îlbcnbfonncnfdjein lehrte id) 3iirüd. 3luf ber Dal»
fahrt übcrrafd)tc mich ber See burd) ein tiefes Slau, wie
id) es bisher nur etwa an oerlorenen Sergfeelein gefunden
hatte. Das grüne Laubbach über uns erhöhte nod) bic
beriidenbe SBirfung. Dtit bem Sbenbfursbampfcr fuhr id)
hinüber nach SBeggis, an bie Dioicra bes Sierwalbftätterfees,
wo mid) bie herrlid)c Slütenpracht, bie fteil abfallenbe rote
Dagclflul) ber Digi, gan3 ocrflärt oorn Sbenbgolb ber

6cr(au.

Sonne, in gleicher SSeifc cnt3üdtcn. Lange fah id) unter
bem woltenlofen Gimmel, oon beut fid) bie umliegenden Serg»
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weggi; iiiilZrllhimg.

für die hohe See geschaffen — und nicht für die Seehunds-
und Nobinsonmenschen. Volkert, es war vielleicht doch gut,
das; ich Ihnen damals abschrieb. In einein halben Men-
schein wie in mir, hätten Sie nie die Lebensgefährtin ge-

funden, die Sie brauchten-"

(Fortsetzung folgt.)

Am Bierwaldstiittersà.
Von F. C. Degen.

Nach zwanzigjähriger Abwesenheit bin ich zurückgekehrt
zu den Bergen meiner engeren Heimat am Vierwakdstààr-

Ludern.

see. Von diesen möchte ich heute erzählen, von den über-
wältigendcn Naturschönheiten, die eine Fahrt über den Vier-

maldstättersee erschließt. Nach einer Monate langen harten
Winternacht ist das nach Sonne durstende Herz doppelt
empfänglich für die Reize einer zu neuem Leben er-
wachten Natur- So benützc ich denn den ersten schönen

Tag, wo die Berge unter dem Einfluß des klärenden
Föhns ganz nahe gerückt erscheinen, zu einer Rundfahrt
auf dem Dampfer. Schon bei der Ausfahrt erfreut das
zarte Junggrün der Wiesen und Waldungen um Sankt
Niklausen und Kastanienbaum auf der einen, Sceburg
und Meggen auf der andere» Seite. Was die Fahrt
über den Vierwaldstättersee besonders auszeichnet, das
sind die ständig wechselnden Szenerien. Erst ist es der
Ausblick zurück auf den Pilatus, der sich besonders durch
seinen symmetrischen Aufbau vornehm abhebt. Kaum ha-
ben wir aber die prächtig bewaldete Horwer Halbinsel
hinter uns, da weitet sich die Sicht. Links begrüßen
wir Küßnacht, versetzen uns im Geiste in die hohle Gasse,
rechts ganz im Hintergründe, tauchen die majestätischen
Schneefirne der Jungfraugruppe, des gigantischen Wetter-
Hornes, des Finsteraarhornes auf. Auch das Stanser-
Horn trägt, gleich dem Pilatus. noch die letzten Spuren
eines strengen Winters, die nur der Bürgenstock ganz
überwunden hat. Ernst und dunkel ragen seine waldigen
Forste in die Höhe. Wie wir uns aber der Schiffsstation
Kersiten-Bürgenstock nähern» lacht uns ein junggrüncr
Buchenhain entgegen und ladet zur sonnigen Bergfahrt
ein. Die elktrische Drahtseilbahn führt in 10 Minuten
auf die Hotelterrasse, von wo wir schon einen prächtigen
Ausblick auf die Unterwaldner Alpen genießen. Vor allem
die überwältigende Kuppel des Titlis in ihrem berük-
kenden Weiß zieht das Auge in ihren Bann. Entlang
dem romantischen Felsweg auf der Nordseite, der eine
weite Fernsicht über das luzernische Mittelland und das
liebliche, in reichem Blütenschmuck gekleidete Gelände am
Fuße der Nigi ermöglicht, erreichen wir den elektrischen
Fahrstuhl, der uns im Nu fast 200 Meter hebt und uns

auf der weit vorgelagerten Hammetschwand einen prächtigen
Rundblick ermöglicht.

Mein ursprünglicher Plan, den ganzen See an einem
Tage zu befahren, scheiterte schon hier an der herrlichen
Naturstimmung» die zu einein längeren Verweilen nötigte.
Erst im Abendsonnenschein kehrte ich zurück. Auf der Tal-
fahrt überraschte mich der See durch ein tiefes Blau, wie
ich es bisher nur etwa an verlorenen Bergseelein gefunden
hatte- Das grüne Laubdach über uns erhöhte noch die
berückende Wirkung. Mit dem Abendkursdampfer fuhr ich

hinüber nach Weggis» an die Riviera des Vierwaldstättersees,
wo mich die herrliche Blütenpracht, die steil abfallende rote
Nagelfluh der Rigi, ganz verklärt vom Abendgold der

Segzu.

Sonne, in gleicher Weise entzückten. Lange saß ich unter
dem wolkenlosen Himmel, von dein sich die umliegenden Berg-
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